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16. August

Heute ist etwas sehr Komisches passiert. Darum fange ich ein neues Tagebuch an. Es ist gelb. Eigentlich wollte ich warten, bis ich in die Schule komme. Das ist in drei Tagen. Leider kann ich unmöglich warten.

Heute bin ich Schreibmaschinen-Besitzerin geworden. Eine Schreibmaschinen-Besitzerin ist eine Person, die eine Schreibmaschine besitzt, und genau das tu ich. Ich ging die Straße entlang und dachte über etwas Wichtiges nach. Ich dachte darüber nach, daß ich Roberta nie mehr meine Tintenfarbstifte leihen werde. Sie vergißt nämlich immer, die Kappen wieder draufzuschrauben.

Roberta ist neun Jahre alt, und ich kenne sie neun Tage. Sie ist neu zugezogen. Eines Tages, als es regnete, hatte sie sich ausgeschlossen. Da hat sie bei uns geklingelt und gefragt, ob sie ein Butterbrot haben könnte.

»Das ist ein Ding«, hat meine Mama gesagt.

Aber als ich so die Straße entlangging, entdeckte ich einen Container. Einen wunderbaren vollen Container. Sofort bin ich raufgeklettert. Es war herrlich da oben, bis ein alter Mann schrie, ich solle abhauen, und zwar sofort. Als er gegangen war, habe ich viele interessante Sachen gefunden: eine zusammengedrückte Thermoskanne (blau), eine Zeitung mit Schmiere (gelb), ein halbes Moped (grün). Und das Beste: eine rosa Schreibmaschine.



Darauf steht Brigitte. Ich kann nämlich lesen, aber das können viele, die in die erste Klasse kommen.

Mama hat Brigitte mit Dschungelöl saubergemacht, damit ich nicht die Pest kriege.

Ein Buchstabe fehlt auf meiner Schreibmaschine. Von diesem gestreiften Tier, bei dem der Buchstabe vorkommt, kann ich also nicht schreiben. Aber es gibt ja so viele andere nette Tiere. Gelbe Meerschweinchen zum Beispiel.

Jetzt fragt sich der eine oder andere vielleicht, wie ich denn mein gelbes Tagebuch in die Schreibmaschine kriege. Ja, das könnt ihr euch gerne fragen!






17. August

Erstkläßler sind Nuckelflaschen auf krummen Beinen, sagt Roberta. Sie hat mir einen Haufen schrecklicher Sachen von der Schule erzählt. Man muß sein ganzes Mittagessen innerhalb von zwanzig Minuten aufessen. Man muß Schuhe tragen, die heißen Mokassins, und man muß laut sprechen. Man muß sich ganz allein die Nase putzen. Wenn man zum Klo muß, soll man erst die Hand heben.

»Geht es dadurch vorbei, daß man muß?« fragte ich Roberta.

Sie stöhnte nur. Früher hat Roberta mit ihrer Mama und ihrem Papa und ihrem kleinen Bruder Fridolf in einem eigenen großen Haus auf der anderen Seite vom Marktplatz gewohnt. Aber jetzt wohnen Roberta und ihre Mama im selben Eingang wie ich. Ihr kleiner Bruder und ihr Papa wohnen woanders. Roberta hat braune Haare und kleine grüne Augen, und sie weiß alles über die Schule.

»Arme Mimi«, hat sie gesagt, »daß du jetzt in die erste Klasse kommst! Es ist wirklich Pech, du kriegst Frau Karlsson als Lehrerin. Sie hat kein Kinn, und die ist so streng, daß du nicht mal den Kopf auch nur so bewegen darfst.«

Und dann bewegte Roberta ihren Kopf nur ein bißchen, daß man es kaum merkte.

»Was macht Frau Karlsson, wenn man den Kopf bewegt?« fragte ich.

»Wenn du wüßtest«, sagte Roberta und riß ihre grünen Augen auf.



Aber ich weiß es nicht, und ich erfahre es auch nicht.

Manchmal ist Roberta sehr nett. Sie und ihre Mama haben mich heute zum Baden mitgenommen. Roberta hat mir ihren alten Schwimmring geliehen. Ich kann ja nur schwimmen, wenn ich mit einem Fuß Grund habe.






18. August

Meine Mama sagt, ich soll mich gar nicht darum kümmern, was Roberta über die Schule sagt, denn in der Schule macht alles Spaß.

»Ho, ho, ho!« Da lachte mein Papa. »Warum bist du denn mitten im Schuljahr abgegangen und per Anhalter nach Rom gefahren?«

»In der ersten klasse macht alles Spaß«, sagte meine Mama und guckte ihn wütend an.

Dann setzte sie sich auf den Balkon und nahm ein Fußbad. Ich setzte mich daneben und zählte Autos. Da kam aus der Küche ein herrlicher Duft nach Lasagne, und wir stürzten hinein, daß das Wasser aus dem Fußbad überschwappte. Zu spät.

»Ich dachte, ihr habt schon gegessen«, sagte Papa.

Lasagne ist sein heimliches Laster. Also gingen Mama und ich zum Schnellimbiß, und ich kriegte mein Lieblingsgericht: Käseburger mit rosa Krabbensalat.

»Das darf aber nicht zur Gewohnheit werden«, sagte meine Mama.

»Das darf aber nicht zur Gewohnheit werden«, sagte mein Papa.

Sie haben immer Angst, daß Sachen, die Spaß machen, zur Gewohnheit werden.

»In der Schule mußt du dich an Gewohnheiten gewöhnen«, sagte Roberta. »Jeden Tag Leber!«

Warum sagt sie das bloß. Sie weiß doch, daß ich keine Leber mag! Ich mag Käseburger, Krabbensalat, Tintenfisch, Popcorn, Muscheln, Lasagne, Radieschen, Dickmilch und Kinder-Punsch.

Morgen fängt die Schule an.






19. August

Um zehn Uhr sollten wir in der Schule sein. Ich war nervös und frisch gebadet, und mir war ziemlich schlecht. Was passierte beim Frühstück?

Mama kippte Milch auf den Tisch. Sie goß Kaffee in die Zuckerdose. Sie legte die Morgenzeitung in den Kühlschrank und steckte das Radio in den Backofen. Einen grünen Strumpf hatte sie an. Und einen braunen.

»Bist du irgendwie nervös?« fragte Papa schließlich. »Du kommst doch nicht zur Schule heute.«

Dann stürzte er los zur Post, mit Brotkrümeln im Schnurrbart.

»Als ich in die erste Klasse kam, trug ich weiße Kniestrümpfe ...« fing Mama an und guckte ganz verträumt.

»Aber jetzt komm Ich in die erste Klasse, und ich trag keine weißen Kniestrümpfe«, sagte ich.

Da hörte Mama auf.

Die Schule war groß und flach und gelb. Drinnen roch es etwas merkwürdig. Mamas Nasenflügel fingen an zu zittern wie bei einem Pferd.

»Oh, genauso roch es, als ...«

»... du zur Schule kamst«, flüsterte ich und drückte ihre Hand.

Fast alle hielten ihre Mama oder ihren Papa an der Hand. Außer Björn. Der hatte die Hände in den Hosentaschen. Nur die Daumen guckten raus. Björn kenn ich von der Vorschule. Es waren noch mehr da, die ich kannte. Linda und Janna und Jorma. Aber ich seufzte, als ich an Arne dachte. Das war mein bester Freund. Er ist jetzt nach Stockholm gezogen.

Plötzlich piepste Linda: »Das ist unsere Lehrerin, die da kommt.«

Ich schaute auf meine Schuhe. Ich wollte so lange wie möglich damit warten, Frau Karlsson anzusehen.

Roberta hatte sie genau beschrieben: »Sie hat lange schwarze Haare, große Nase, gelbe Zähne und kein Kinn. Aber sag’s nicht deiner Mama.«

Schließlich mußte ich doch hingucken. Die Tür zur Klasse stand jetzt offen. Deswegen war der Flur vom Sonnenschein überflutet. Und mitten in der Sonne stand eine goldige Lehrerin und lächelte. Sie sah aus wie ein Engel. Sie hatte kurze gelbe wuschelige Haare, die ihr wie eine Wolke um den Kopf standen. Sie trug ein weißes Matrosenkleid und hatte kurze dicke liebe Beine, die in gelben Sandalen steckten. Auf den Händen hatte sie Sommersprossen, und sie war sehr, sehr klein.

Ich hatte ein ganz komisches Gefühl im Bauch, als wir hineingingen. Wir durften uns hinsetzen, wo wir wollten. Meine Füße waren kalt, meine Hände heiß. Ich sah zu Mama. Sie stand ganz ordentlich an der Wand, in blauen Strümpfen, und schaute zu der großen grünen Tafel.



Herzlich willkommen in der ersten klasse! eure lehrerin stina svensson, stand da. Ich hatte Angst, Mama würde irgendwas Dummes rufen. Aber das tat sie nicht.

Dafür rief die Lehrerin. Sie rief uns nämlich auf. So nennt man das.

»Björn Axelsson!!«

»Jaa!« schrie er.

Und so ging es weiter. Aber meine Stimme wollte natürlich nicht, als ich an der Reihe war.

»Ist Mimi nicht da?« fragte die Lehrerin und guckte sich um.

»Doch, hier!« sagte ich, und alle lachten laut (Mama auch – darüber wollte ich später mit ihr reden, dachte ich). Alle schurrten mit ihren Stühlen, und dann kam der Direktor herein. Er trug eine Brille und redete und redete. Und dann war die Schule aus. Das ging mir ja viel zu schnell, und ich war ziemlich enttäuscht. Aber ich bin froh, daß Roberta sich bei Frau Karlsson geirrt hat.






21. August

Roberta hat mich besucht, und wir haben jeder vier Gläser Saft getrunken (aber sie trank fünf). Zu Hause darf sie keinen Saft trinken, denn ihre Mama ist Zahnärztin.

»Warum hast du das mit Frau Karlsson erfunden?« fragte ich.

»Ich hab doch bloß Spaß gemacht«, sagte Roberta und fing an, schrecklich zu lachen. Ich lachte auch, obwohl ich es gar nicht lustig fand. Wir tranken mehr Saft und verschütteten ein bißchen, und als ich erst mal richtig in Fahrt war mit dem Lachen, da lachten wir noch mehr.

Papa brachte uns neuen Saft und wischte zweimal den alten weg. Beim drittenmal wurde uns klar, daß wir aufhören mußten zu lachen, sonst würden wir keinen Saft mehr kriegen. Ich begriff das jedenfalls.

Da hab ich einen guten Trick. Ich kannte mal ein Kaninchen, das hieß Gustav. Hieß. Nicht heißt. Gustav ist nämlich tot.

Er wohnte bei Evert Lundkvist. Das ist ein Cousin von meiner Mama, und ich hab Gustav zwölf- oder dreizehnmal gesehen. Er war schwarz und süß, und das eine Ohr war geknickt. Aber eines Tages, als Gustav in einem Park herumgehoppelt war, kriegte er einen giftigen Dorn in die Pfote und starb. Er ist unter einer Kastanie begraben. Wenn ich mich vor Lachen nicht mehr halten kann, denke ich an Gustav. Das hilft fast sofort.

Dann versuchte ich, Roberta den Trick beizubringen. Meinen besten Trick.

»Ich kenne aber kein totes Kaninchen«, sagte sie nur und baumelte mit den Beinen.






29. August

Heute hat uns meine Tante Anna besucht. Sie bringt immer frische Makrelen und Krabben mit. Aber ich hätte sie auch gern, wenn sie nichts mitbringen würde. Ihr Hund Plutten geht ja gerade so, aber ihr Freund Albin ist furchtbar lahm. Zum Glück wohnt er in Norrland und kommt nur einmal im Monat. Wenn Albin »Südschweden« sagt, klingt es wie Leber. Er liest nur dauernd Comics und rülpst und räumt nie den Tisch ab. Alle gucken ihn böse an, aber Albin merkt nichts. Stark ist er. Der kann was heben und tragen. Das muß er auch in dem Wald, in dem er arbeitet. Aber wenn er frei hat, trägt er nicht mal eine Kaffeetasse.

»Bei euch in Südschweden ist es furchtbar eng«, sagt Albin und reckt sich, wenn er bei uns zu Besuch ist.

Und dann wirft er den Couchtisch um.

»Man kriegt kaum Luft in Südschweden«, mault er. »Zu viele Leute und Autos und Couchtische.«

Im April bekommen sie ein Baby. Das wird er wohl auch nicht hochheben können. Aber heute war er nicht dabei, nur meine Anna. Sie und ich und Plutten haben einen Spaziergang gemacht und uns über wichtige Sachen unterhalten.

»Dich hab ich am liebsten von allen, die im Kaufhaus arbeiten«, sagte ich.

»Dich hab ich am liebsten von allen Schülern in der gelben Schule dort«, sagte Anna.



5. September
Ein Samstag ist doch was Schönes. Einen freien Tag in der Woche braucht ein Schüler, wenn er sich die ganze Woche geplagt und abgeschuftet hat. Wir haben zwei Buchstaben gelernt, Laub gesammelt und Schornsteinfeger gezeichnet.
Aber als mein Papa klein war, mußte er samstags auch in die Schule. Und manchmal sogar sonntags. Er mußte was zu essen mitnehmen, der Glückliche. Aber er hatte nur altes hartes Schwarzbrot mit alten Pellkartoffeln, sagt er, und wenn er das sagt, zittert seine Stimme.
Seine Stimme zittert immer, wenn er von seinen alten armen Butterbroten und seiner Oma redet.
Er hat seine Oma sehr gern gehabt. Sie hat im Kino von Vännäs Klavier gespielt. Zu der Zeit gab es noch keinen Ton im Film. Aber Papas Oma hat auf dem Klavier gespielt. Wenn im Film Abschied genommen wurde, mußte sie eine schluchzende Melodie spielen. Wenn sich die Schauspieler küßten, spielte sie Schmalzlieder. Und wenn die Pferde galoppierten, spielte sie Pam-pam-pam-Musik.
Dafür kriegte sie hundertfünfzig Kronen im Monat. Und nicht nur das! Sie mußte sich jeden Film jeden Tag angucken. Jetzt ist sie tot.
Aber als ich im Kino war, gab es »Aschenputtel« und viele überflüssige Töne. Ich fand es schade, daß die beiden Schwestern böse und häßlich waren und das Aschenputtel lieb und hübsch war. Ich finde, wenn die Hübschen böse und die Netten häßlich wären, wäre es viel spannender im Kino.
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